School Inclusion: Trainingsmanual

Modul 2 Kommunikation
Einführung

Thema dieses Moduls ist die Kommunikation. Neben grundlegenden Informationen über Kommunikation und wie diese verbessert werden kann, wird ein breites Spektrum anderer Bereich abgedeckt wie zum Beispiel: Regeln für die Durchführung von Gesprächen, Umgang mit schwierigen Gesprächssituationen, Beginn eines Gesprächs mit schwierigen Schülern / Schulschwänzern und Vorbereitung eines Gesprächs mit den Eltern von Schulverweigerern. Ein anderer Aspekt ist der Prozess eines Gesprächs von der Begrüßung bis zur Verabschiedung. Weitere Fragen beschäftigen sich mit der Einflussnahme auf den Gesprächsprozess, der Einigung auf realistische Ziele, der effizienten Dokumentation und Evaluation der Ergebnisse eines Treffens und den Unterstützungsmöglichkeiten innerhalb und außerhalb der Schule. 

Es ist möglich, dieses Modul an den für Sie interessanten Stellen vertieft zu lesen und andere Abschnitte, die für Sie weniger Relevanz haben, zu überspringen.

Kapitel 1 Prävention:

Schulschwänzen und Schulabbruch vermeiden

Abschnitt 1

Unterrichtseinheiten zum Thema Schule schwänzen

Es ist wichtig, über das Thema Schule schwänzen im Unterricht zu sprechen. Der Lehrer kann die Schüler für dieses Problem sensibilisieren, Alternativen aufzeigen und auf das Schwänzen direkt reagieren. Der Klassenlehrer ist eine zentrale Kontaktperson, er interessiert sich für die Schüler und ihre Probleme, und er kann die Schulregeln zum Umgang mit Schulverweigerung erklären. Die folgenden links enthalten Arbeitsblätter, die in einer Unterrichtseinheit zum Thema Schulschwänzen genutzt werden können. Diese sollen als Anregung dienen damit Sie Arbeitsblätter erstellen können, die für Ihre Zielgruppe geeignet sind: 
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Abschnitt 2
Förderung eines positiven Klassen- und Lernklimas
Sie wissen sicherlich, wie Sie als Lehrer ein positives Klassenklima herstellen können: Zum einen über Ihr Verhalten den Schülern gegenüber, dies sollte freundlich zugewandt und ermutigend sein. Zum anderen, indem Sie den Unterricht so gestalten, dass er sich an den Voraussetzungen der Schüler orientiert. 

Im Folgenden wird darauf eingegangen, was ein Risikoschüler besonders benötigt, um nicht zum Schulverweigerer zu werden. Oftmals sind diese Schüler mit vielen Problemen belastet, die außerhalb der Schule liegen (siehe Modul 1). Sie müssen z.B. Verantwortung aufgrund familiärer Probleme, nicht selten auch für ihre jüngeren Geschwister tragen. Indem Sie es schaffen, ihnen auf Augenhöhe zu begegnen und sie Wert zu schätzen, ihnen Verantwortung zu übertragen und sie über die Unterrichtsthemen mitbestimmen zu lassen (soweit das möglich ist), signalisieren Sie diesen Schülern „Ich traue Dir etwas zu“, „Ich nehme Dich wahr“, „Ich nehme Dich ernst“. 

Walker (1995) hat eine Reihe von Verhaltensweisen zusammengestellt, die Schüler bestätigen. Ein weiterer wichtiger Ansatz in diesem Zusammenhang ist die klientenzentrierte Gesprächsführung von Rogers (1993), die auf den Prinzipien der Empathie und Wertschätzung basiert (vgl. Kap. 3.2, aktives Zuhören). 

Da Risikoschüler oftmals Defizite in den Soft Skills aufweisen, wie z.B. im Kommunikationsverhalten oder im Konfliktlösen (vgl. Kap. 4.2.), ist es besonders wichtig, diese Kinder sozial einzubinden. 
Zur sozialen Einbindung finden Sie einige gruppendynamische Anregungen bei Klippert (1998). Er hat in seinem Buch verschiedene Methoden für ein Kommunikationstraining im Unterricht zusammen getragen. 
Walker (1995) hat ein Buch mit dem Titel „Gewaltfreier Umgang mit Konflikten in der Sekundarstufe I“ herausgegeben. Dort finden sich u.a. Spiele und Übungen zu folgenden Bereichen: 

· Kennenlernen und Auflockern,

· Förderung des Selbstwertgefühls,

· Kommunikation,

· Kooperation,

· geschlechtsspezifische Interaktion.
Sie als Lehrkraft haben die Möglichkeit, durch Ihren Vorbildcharakter jeden Tag den Schülern das gewünschte Verhalten vorzuleben.

Manchmal suchen Jugendliche Orte außerhalb der Schule auf, an denen Sie Spaß haben, so dass das Schulvermeiden belohnend wirkt. Deswegen ist es sehr wichtig, dass Ihr Unterricht interessant ist und Bezug auf die Lebenswelt der Jugendlichen nimmt. Risikoschüler können durch Frontalunterricht schnell gelangweilt sein und an Motivation verlieren. Eine kindgerechte Methodenwahl zur Unterrichtsgestaltung hilft den Schülern, mit Interesse zu lernen (siehe Modul 3).
Bei Ihrem Bemühen, ein guter Lehrer zu sein, für den jeder Schüler zählt, ist es besonders wichtig, dass Sie immer wieder auch nach sich schauen und sich Fragen stellen wie z.B.: „Wie zufrieden bin ich mit meiner Lehrerrolle?“; „Was würde ich gerne ändern?“, „Was läuft gut, was nicht?“. Außerdem sollten Sie sich darüber bewusst sein oder werden, welche Kraftquellen Sie zum „Auftanken“ und zur eigenen Unterstützung nutzen können. (siehe auch Kap. 5.2).
Abschnitt 3

Förderung einer positiven Atmosphäre in der Schule

In diesem Abschnitt wird auf Strategien auf schulischer Ebene eingegangen, die Schulvermeidung und Verhaltensauffälligkeiten entgegen wirken. Sicherlich werden Sie einige aus Ihrem Schulalltag entdecken. Gerade für Risikoschüler sind sie besonders wichtig.

Um sicherzustellen, dass jeder die Werte, Normen und Denkhaltungen seiner Schule kennt, ist es wichtig, eine Schulkultur zu entwickeln (siehe auch Kap. 2.1). Dabei ist darauf zu achten, dass jeder am System Beteiligte sich einbringen kann, vor allem auch die Schüler. Wenn es an Ihrer Schule keine explizit formulierte Schulkultur gibt, könnten Sie beispielsweise einen Arbeitskreis mit Schülervertretern einrichten, der die Aufgabe hat, Vorschläge für eine solche auszuarbeiten. Dieser erste Entwurf kann dann durch ein weiteres Gremium auf seine Umsetzbarkeit hin überprüft werden. Durch das gemeinsame Ver- und Aushandeln fällt allen die Identifikation mit der Kultur und das Verhalten nach den festgelegten Maßstäben leichter, was wiederum wesentlich dazu beiträgt, eine positive Atmosphäre zu schaffen. 

Ein zentraler Faktor der Schulkultur ist die Offenheit der Schule nach innen und nach außen. Was damit gemeint ist, kann anhand der folgenden Fragen verdeutlicht werden:

· Wie viel Austausch findet an Ihrer Schule zwischen den Kollegen statt, wie viel zwischen den Lehrkräften und der Schulleitung? 

· Erfolgen gegenseitige Unterrichtsbesuche? 

· Gibt es die Gelegenheit, die Tür Ihres Klassenraumes oder des Lehrerzimmers offen stehen zu lassen?

· Wie viele und welche Kooperationspartner haben Sie (z.B. in der Gemeinde, Betriebe etc.)?

· Wie sind Ihre Zusammenarbeit und Ihr Austausch mit den Eltern?

· Führen Sie Elternabende zum Thema Schulverweigerung durch? Wenn ja: Wie ist die Beteiligung der Eltern? Was tun Sie, um eine größtmögliche Beteiligung zu erreichen?

· Können die Eltern / Erziehungsberechtigten oder Großeltern sich mit ihren Ideen einbringen und haben sie die Möglichkeit, diese auch umzusetzen (z.B. Arbeitsgemeinschaften anbieten oder sich in anderer Weise aktiv oder passiv am Unterricht beteiligen)?

Ein weiterer Aspekt, der die Schulkultur prägt, ist die Gestaltung der Schule als Lebensort. Unterstützen Sie die emotionale Bindung Ihrer Schüler an die Schule, indem Sie z.B. gemeinsam Geburtstag feiern oder Schüler ihre Talente der Klasse präsentieren lassen. Dadurch erhöhen Sie die Wahrscheinlichkeit, dass diese sich gerne dort aufhalten. Lohmann (1997; zitiert nach Thimm, 1998) hat dazu einige Kriterien zusammengetragen. 

Die Schulkultur wird weiterhin beeinflusst durch die Möglichkeit der individuellen Förderung von Schülern und Lehrern. Da gerade Risikoschüler häufig Defizite in verschiedenen Bereichen aufweisen, sollten die Stärken und Schwächen von Schülern diagnostiziert und beide gleichermaßen gefördert werden. Hilfreich ist hier der Einsatz von Verfahren und Instrumenten, wie sie in Modul 4 beschrieben werden. Ganz besonders wichtig ist es, ausreichend Gelegenheiten zu schaffen, dass auch schwächere Schüler Erfolgserlebnisse haben. Bieten Sie Ihnen die Möglichkeit, ihre Begabungen auszuleben, z.B. in Sport-, Musik- oder Theater-AG`s. Ein Methodentraining sollte sowohl den Lehrern als auch den Schülern angeboten werden, um die Team- und  Kommunikationskompetenzen zu verbessern sowie verschiedene Arbeits-, Moderations- und Präsentationstechniken zu erlernen bzw. zu vertiefen. Weiterhin sollten Ihnen und den Schülern interne und/oder externe Beratung leicht zugänglich sein (siehe auch Kap. 5.2).
Abschnitt 4

Dokumentation von Fehlzeiten und Austausch mit den Kollegen

Damit Sie sicherstellen können, dass Schwänzen (auch das stundenweise) gleich auffällt, ist ein Dokumentationssystem zur Erfassung der Fehlzeiten (entschuldigte und unentschuldigte) unumgänglich. Sinnvoll ist es, auch das Auftreten von Unpünktlichkeit zu registrieren und zu überprüfen, ob Fehlzeiten und/oder Unpünktlichkeit systematisch in bestimmten Stunden oder an bestimmten Wochentagen auftreten. Falls Sie festgestellt haben, dass ein Schüler gefehlt hat, sollten Sie aktiv seine Anwesenheit kontrollieren und sicherstellen, dass Ihre Kollegen dies ebenfalls tun. Plasse (2004) hat eine Vorlage zur Dokumentation von Fehlzeiten veröffentlicht. Sie sollten sich vergewissern, dass allen Schülern und ihren Eltern klar ist, wann und wie Fehlzeiten entschuldigt werden müssen (siehe auch Kap. 2.1).
Auch entschuldigte Fehlzeiten können ein Problem darstellen. Deshalb ist es wichtig, alle Fehlzeiten zu dokumentieren.

Wenn Sie mit Hilfe des Dokumentationssystems entdeckt haben, dass ein Schüler unentschuldigt gefehlt hat, dann sollten Sie sich darüber mit Ihren Kollegen austauschen. Falls Sie selbst nicht der Klassenlehrer sind, sprechen Sie ihn an und machen Sie ihn auf die Fehlzeiten aufmerksam. Der Austausch kann unter anderem auch dazu dienen, die Person für den Schüler zu finden, die die beste Beziehung zu ihm hat und als geeigneter Gesprächspartner erscheint. Die Unterredung mit Kollegen kann weiterhin dazu dienen, Unterstützung zu erhalten und Kooperationspartner zu finden (siehe auch Kap. 5.1 und Modul 5). Fertsch-Röver-Berger (2006, S. 267) hat folgende Ideen, wie ein Austausch aussehen könnte:

· „Aufbau von Team-Strukturen (z.B. Jahrgangsteams),

· Zusamenarbeit mit Drogenberatungslehrern,

· Zusammenarbeit mit Muttersprachlern,

· Kooperation mit der Schulsozialarbeit (sofern vorhanden) und

· Kooperation mit Sonderschullehrern für Klein - oder Integrationsklassen (sofern vorhanden)“.

Kapitel 2 Frühes Einschreiten: 

Auf erste Anzeichen von Schulverweigerung reagieren

Abschnitt 1

Schulschwänzen: ein Tabu? Die Rolle der Schulleitung
Allen Schülerinnen an Ihrer Schule muss klar sein, welche Sanktionen es nach sich zieht, wenn sie gegen die Regeln der Anwesenheitspflicht verstoßen. Dadurch lernen sie, dass ihr Verhalten Konsequenzen hat, die sie selbst tragen müssen.
Um zu erreichen, dass ein unentschuldigtes Fehlen am ersten Tag schon auffällt, ist es unabdingbar, dass die Schulleitung das Thema Schulverweigerung offen angeht. Dies kann bedeuten, dass der Austausch darüber zwischen den Kollegen gefördert wird und sie ermutigen werden, über Schwierigkeiten mit der Anwesenheit der Schüler in ihrem Unterricht zu sprechen. Des Weiteren ist es nicht nur für die Schüler wichtig, über das genaue Vorgehen im Falle von Schulschwänzen Bescheid zu wissen, sondern eben auch für die Lehrerinnen und die Erziehungsberechtigten. 
Ein Leitfaden mit genauen Handlungsanweisungen schafft diesbezüglich Sicherheit. Temme (2002) (zitiert nach Plasse, 2004, S. 78) plädiert für die Einführung eines Handbuchs: „In einem Handbuch der Schule zum Schulschwänzen werden alle Projektbausteine gesammelt. Sie werden im Kollegium nach und nach erlernt und die Erfahrungen damit regelmäßig dokumentiert. In regelmäßigen Abständen wird das Handbuch verbessert und verändert”. Um im Schulprogramm den Umgang mit Schulverweigerung zu regeln, könnten an einem Projekttag mit den Lehrkräften die aktuelle Situation, das Leitbild für ihre Schule und die Regeln erarbeitet werden. Plasse (2004) schlägt einige Methoden dazu vor. Hierbei ist zu bedenken, dass die Entwicklung eines Leitbildes für Ihre Schule ihre Zeit braucht.

Ein Dokumentationssystem, in das von allen Lehrkräften eingepflegt wird, hilft Daten zu sammeln und auszuwerten, die ein pädagogisches Handeln erleichtern. 
Ein funktionierender Austausch zwischen den beiden Systemen Elternhaus und Schule ist ein weiterer wichtiger protektiver Faktor gegen frühzeitigen Schulabbruch.
Wenn Schulschwänzer am Unterricht teilnehmen, stören sie oftmals den Ablauf des Unterrichts, und Lehrer können ihren Unterricht reibungsloser halten, wenn diese Jugendlichen nicht anwesend sind. Deshalb sollte der Schulleiter die Arbeit der Lehrer besonders honorieren, die sich um den Verbleib der Risikoschülerinnen bemühen.
Informationen über und die Bereitstellung von zeitlichen und finanziellen Ressourcen zur Fort- und Weiterbildung zum Thema Schulabsentismus ist ebenfalls von zentraler Bedeutung für einen erfolgreichen Umgang mit der Problematik.

Abschnitt 2

Schulspezifische Regeln und Richtlinien

In Anlehnung an Plasse (2004, S. 97) können folgende Leitlinien für eine Schule hilfreich sein. Sie dienen der Anregung und Orientierung, natürlich variiert das Vorgehen abhängig von den Schulen. Das Wichtige ist, dass sich Ihre Schule auf ein gemeinsames Vorgehen einigt und dies verbindlich anerkennt.

1. Erstes unentschuldigtes Fehlen des Schülers:
Ansprechen des Kollegiums, um den geeigneten Gesprächspartner für den Schüler herauszufinden. Falls der Schüler wieder zum Unterricht erscheint, seine Anwesenheit und gewünschtes Verhalten konsequent verstärken.
2. Der Schüler fehlt erneut:

Schicken Sie den Eltern eine schriftliche Einladung zu einem Gespräch. Der Schüler sollte vor dem Gespräch darüber informiert werden. Wägen Sie genau ab, ob der Schüler an dem Treffen teilnehmen soll oder nicht. Unabhängig davon, wie Sie entscheiden, sollten Sie dem Schüler Hinweise über Hilfsmöglichkeiten zukommen lassen.

3. Das Elterngespräch  
Im Gespräch mit den Eltern gilt es, gemeinsame Ziele und Umsetzungsmöglichkeiten zu finden, die dazu führen, dass der Schüler wieder zurück in den Unterricht kommt (siehe auch Kap. 4). 
4. Weiteres Fehlen des Schülers:

Schicken Sie den Eltern eine weitere Einladung, wenn der Schüler weiter schwänzt oder die Eltern nicht zum vorgeschlagenen Termin erschienen sind. Empfehlen Sie ihnen, das Jugendamt hinzuzuziehen.
5. Fortgesetztes Schwänzen
Falls der Schüler nicht zurück kommt oder die Eltern wieder nicht zum Gespräch erscheinen, muss das Jugendamt eingeschaltet werden. Die Eltern sind über diese Entscheidung schriftlich zu informieren.
Besonders wichtig ist das frühzeitige  Zusammenarbeiten mit Netzwerkpartnern. Siehe hierzu auch Modul 5.

Abschnitt 3

Einzelfallanalyse und Wahl der Methode/n 

Ein zeitnahes Reagieren im Falle von unentschuldigtem Fehlen ist für die Prävention von frühzeitigem Schulabbruch sehr wichtig. Plasse (2004) hält einen Anruf bei den Eltern am ersten Tag des unentschuldigten Fehlens oder nach drei unentschuldigten Fehlstunden für angemessen. Doch zuvor muss geklärt werden, wer die Gespräche mit dem Schüler und seinen Eltern führen soll. 

Thimm (2008) zählt folgende in Frage kommende Personen auf: „Klassenlehrer/in, Fachlehrer/in, Schulleiter/in, Beratungslehrer/in, schulexterne/r Jugendhilfe-Mitarbeiter/in, Schulsozialarbeiter/in, schulpsychologische Fachkräfte. Entweder übernehmen verschiedene Menschen je unterschiedliche Aufgaben (dann benötigt man jemanden, der koordiniert und „den Faden hält“) oder eine Schlüsselperson steigt hauptverantwortlich ein“ (S. 2). Diese Schlüsselperson kann beispielsweise der Klassenlehrer oder der Vertrauenslehrer sein. Der nächste Schritt wäre es, alle Informationen zusammenzutragen, die helfen können, die Gründe für das Fernbleiben zu erfahren (siehe auch Modul 1).

Nach Plasse (2004) ist grundsätzlich zwischen drei Formen der Schulvermeidung zu unterscheiden:

1. Schulschwänzen: Dahinter steht keine Angststörung, es kann als Regelverstoß geahndet werden.

2. Schulangst: Die Ursache für die Angst ist innerhalb der Schule oder auf dem Schulweg zu suchen. Die Schüler haben Angst vor Leistungsanforderungen, Mitschülern oder Lehrkräften.

3. Trennungsangst / Schulphobie: Die Ursache für die Angst ist außerhalb der Schule zu suchen. Die Kinder haben Angst, dass ihren Eltern etwas zustoßen könnte, wenn sie von ihnen getrennt sind. Oftmals äußern sie körperliche Beschwerden ohne medizinischen Befund.

Sobald Sie den Verdacht haben, dass eine Angstproblematik dahinter stehen könnte, sollten Sie einen Schulpsychologen hinzuziehen oder den Schüler an einen externen Psychologen verweisen (siehe auch Kap. 5.3 und Modul 5).
Schulabsentismus kann man aus systemischer Sichtweise nicht als das Problem eines Individuums alleine sehen. Alle Beteiligten eines Systems tragen ihren Teil zur Aufrechterhaltung genauso wie zur Bewältigung des Symptoms Schulverweigerung bei. Auf der Grundlage der Dokumentation der gefehlten Stunden sollten Sie folgende Subsysteme genauer befragen:

· Schüler;

· Eltern;

· Kollegen;

· andere relevante Personen, die Teil des Systems sind (Großeltern, Peers, etc.).

Ein weiterer Aspekt ist die Ermittlung der Stärken und Schwächen des Schülers. Weitere Informationen dazu finden Sie in Modul 4. Wichtig ist es in diesem Zusammenhang, sich über die Fähigkeiten und über die Leidenschaften des Schülers im Klaren zu werden, um ihn individuell fördern zu können. In der Broschüre „Zurückgewinnen! Umgang mit Schuldistanz – Eine Handreichung für Lehrerinnen und Lehrer“ des Freistaats Sachsens  finden Sie Arbeitsblätter zur Dokumentation von Fachleistungen, Lernverhalten und sozialen Kompetenzen.
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Nachdem Sie alle Informationen zusammengetragen haben, fragen Sie sich, welchen Vorteil es für den Schüler hat, dem Unterricht fern zu bleiben und aus der Sicht des Jugendlichen: „Welchen Vorteil hat es für ihn, wenn er meinen Vorschlag, den Unterricht wieder regelmäßig zu besuchen, annimmt?“ 
Kapitel 3

Gespräche mit Schülern und Eltern vorbereiten

Dieses Kapitel gibt einen Überblick über Kommunikationsprinzipien und -modelle, die dabei helfen können, Kommunikationsprozesse und -konflikte zu analysieren. Es werden Kommunikationstools vorgestellt, die Sie dabei unterstützen können, Gespräche erfolgreich durchzuführen. In einem ersten Schritt bedarf es einer angemessenen Planung, Vorbereitung und Klärung von Erwartungen, Einstellungen und Zielsetzungen (Abschnitt 3). Abschnitt 4 gibt Auskunft darüber, was zu bedenken ist, wenn Sie zu einem Gespräch einladen. Abschnitt 5 vermittelt Informationen über spezielle Aspekte der interkulturellen Kommunikation.
Abschnitt 1

Grundprinzipien der Kommunikation: Kommunikationsmodelle

Das Wort Kommunikation leitet sich von dem lateinischen Wort communicare ab.  Dies bedeutet soviel wie: „teilen, mitteilen, teilnehmen lassen; gemeinsam machen, vereinigen“. Damit jedes Mitglied des Systems Schule nun seine Wirklichkeit mitteilen kann, bedarf es der Kommunikation. Oftmals ist der Prozess der Kommunikation gestört, oder es kommt zu Missverständnissen. Folgende Modelle und Theorien sollen Ihnen dabei helfen, diese „Fallen“ zu erkennen, zu vermeiden und sogar zu klären.
1. Das Sender – Empfänger – Modell von Schulz von Thun (2004)

Ein Kommunikationsvorgang enthält drei wesentliche Elemente:

1. Einen Sender; er leitet die Kommunikation ein, indem er seine Nachricht z.B. in Sprache verschlüsselt.

2. Eine Nachricht ist eine Mitteilung oder eine Äußerung (auch nonverbal), die der Sender dem Empfänger zukommen lässt.
3. Empfänger ist eine oder sind mehrere Personen, an die die Nachricht gerichtet ist. Ihm oder ihnen obliegt es, die Nachricht zu entschlüsseln.
Falls der Empfänger dem Sender eine Rückmeldung gibt, sprechen wir von einem Feedback (siehe auch Kap. 3.2).

Die vier Seiten einer Nachricht

Jede Nachricht enthält vier Aspekte:

1. Neutraler Sachinhalt: Worüber der Sender informiert.

2. Appell an den Empfänger: Wozu der Sender den Empfänger veranlassen möchte.

3. Beziehungsaspekt: Was der Sender vom Empfänger hält und wie sie aus seiner Sicht zu einander stehen.

4. Selbstoffenbarungsaspekt: Was der Sender über sich selbst kund tut.

Das vierohrige Empfangen

Der Empfänger kann wiederum mit vier Ohren hören:

1. Sachinhalt: Wie ist der Sachinhalt zu verstehen?

2. Appellohr: Was soll ich tun, denken, fühlen auf Grund seiner Mitteilung?

3. Beziehungsohr: Wie redet der eigentlich mit mir? Wen glaubt er vor sich zu haben? 

4. Selbstoffenbarungsohr: Was ist das für einer? Was ist mit ihm? 

Mit welchem Ohr der Empfänger die Nachricht nun entschlüsselt, liegt ganz bei ihm. Wichtig ist es zu wissen, dass sich über die „Wahrheit“ des Inhalts der Nachricht Sender und Empfänger wohl nur gemeinsam einigen können (zur Vertiefung siehe Schulz von Thun, 2004).

Plasse (2004) macht deutlich, dass auch das Fehlen im Unterricht als Nachricht zu verstehen ist und bringt ein Beispiel zur Veranschaulichung der vier Seiten im Kontext von Schulabsentismus.
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2. Die Transaktionsanalyse von Berne (1961)

Mit Hilfe des Modells der Transaktionsanalyse können Sie Gesprächssituationen analysieren und sich situationsgerecht auf Ihr Gegenüber einstellen. Miller (2002, pp. 88ff.) erklärt die Theorie so: „Nach Eric Berne, dem Begründer der TA, agiert jeder Mensch aus drei Ich-Zuständen heraus, nämlich aus dem sog. Kind-Ich (K), dem sog. Erwachsenen-Ich (ER) und dem sog. Eltern-Ich (EL). Sie sind eine Art Speicher, in denen von frühester Kindheit an bestimmte Ereignisse aufgezeichnet werden, wobei jeder Ich-Zustand aus Gefühlen, Denkmustern und Verhaltensweisen besteht:
· Eltern-Ich: Fühlen, Denken und Verhalten, das von den Eltern oder Elternfiguren übernommen wird: Ich sollte, ich müsste, ich darf nicht…

· Erwachsenen-Ich: Fühlen, Denken und Verhalten, das eine realitätsgerechte Reaktion auf das Hier und Jetzt ist: So ist es; ich handle.

· Kind-Ich: Fühlen, Denken und Verhalten, das aus Eigenimpulsen besteht und wieder reaktiviert wird: Ich wünsche mir; ich hätte gerne, es wäre so schön, wenn…

Jeder Mensch greift je nach Konstellation in der Kommunikation auf diese drei Ich-Zustände zurück, indem er beispielsweise ermahnt, moralisiert oder sich besorgt zeigt (EL), auf Tatsachen hinweist und sie begründet (ER), oder sich in Zustände versetzt, die er als Kind schon einmal erlebt hat (K)“.

Die Transaktion besteht nun darin, dass die Gesprächspartner unterschiedliche Ich-Zustände einnehmen können. So spricht jemand aus dem EL-Ich in der Regel mit einem Partner aus dem K- Ich usw.

Erstrebenswert für Ihre berufliche Kommunikation ist der Zustand ER-ER. 

Miller (2002) zählt vier Chancen dieses Modells auf:
1. Wahrnehmung unserer drei Ich-Zustände;

2. Wahrnehmung des Ich-Zustands unseres Gesprächspartners;

3. Stärker im angemessenen ER-Zustand in der beruflichen Tätigkeit bleiben;

4. Wahlweise aus allen drei Ich-Zuständen agieren. 

Mit Hilfe des Modells können Sie im Schulalltag Ihre beruflichen Gespräche analysieren. So kann ein Gespräch mit Eltern eines schwänzenden Kindes manchmal anstrengend werden, schließlich müssen Sie auf das Fehlverhalten des Jugendlichen hinweisen und können dadurch auf Ablehnung und Widerstand von Seiten der Eltern stoßen. Die Theorie kann Ihnen helfen, konstruktiv mit einem negativen Feedback umzugehen und aus dem ER-Ich Zustand zu agieren. 

Die folgenden Videos demonstrieren die Prinzipien der TA sehr anschaulich:
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Abschnitt 2

Kommunikationstools

Kommunikation kann man üben. Und man übt sie am Besten durch ausprobieren und Anwenden der Theorien und Tools. Viel Spaß dabei.

1. Aktives Zuhören

Aktives Zuhören ist eine Methode; die Sie z.B. in einem Beratungsgespräch mit einem Risikoschüler sehr gut zum Einsatz bringen können. Das Ziel des aktiven Zuhörens ist es, dem Gesprächspartner dabei behilflich zu sein, darüber zu reden, was ihn wirklich bewegt und beschäftigt. Durch ein solches Gespräch leisten Sie Beziehungsarbeit, die gerade für verhaltensauffällige Jugendliche sehr wichtig ist, da diese oftmals sozial nicht gut eingebunden sind. 
Regeln des Aktiven Zuhörens:

1. Vierohriges Empfangen: Legen Sie einen Schwerpunkt auf das Selbstoffenbarungs.- und Beziehungsohr (siehe Kap. 3.1.)! So erhalten Sie nützliche Informationen über Ihren Gesprächspartner.
2. Schenken Sie Ihrem Gesprächspartner Ihre ganze Aufmerksamkeit: Dazu gehören sprachliche Zeichen wie (ah, mhm, interessant), die ihn zum Weitersprechen veranlassen sollen. Genauso wichtig sind Blickkontakt, nonverbale Zeichen der Aufmerksamkeit (Kopfnicken oder -schütteln, Stirn runzeln, zugewandte Körperhaltung etc.) und auch Ihr Schweigen. Schließlich kann eine Gesprächspause auch bedeuten, dass Ihr Gegenüber nachdenkt.

3. Paraphrasierung: Fassen Sie in Ihren eigenen Worten zusammen, was sie verstanden haben, ohne etwas hinzuzufügen oder zu kommentieren. Dadurch kann Ihr Gesprächspartner überprüfen, ob bei Ihnen das angekommen ist, was er sagen wollte. Frei nach dem Motto „Woher soll ich wissen was ich denke, bevor ich höre was ich sage“.

4. Emotional vertiefende Fragen: Fragen Sie nach den Gefühlen Ihres Gesprächspartners, damit dieser die Möglichkeit hat, sich über seine Gefühle klar zu werden. 

5. Formulieren Sie die Gefühle Ihres Gesprächspartners! Sprechen Sie die Gefühle Ihres Gesprächspartners aus und fragen Sie ihn, ob Sie damit richtig liegen. Falls er Sie korrigiert, nehmen Sie diese Korrektur unbedingt an. Dies hilft  ihm, seine Gefühle bewusst wahrzunehmen und diese zu akzeptieren.

Zu Übungszwecken können Sie beim nächsten Gespräch mit einer Freundin oder einem Freund das aktive Zuhören ausprobieren. Sie lernen es nur durch ständiges Anwenden. 

2. Ich-Botschaften

Oftmals kommt es in der Interaktion mit Schulvermeidern zu dem Umstand, dass Sie als Lehrkraft den Schüler mit einem Regelverstoß konfrontieren müssen. Durch Ich-Botschaften können Sie das Verhalten  Ihres Gesprächspartners kritisieren, ohne ihn in seiner Person anzugreifen. 
Plasse (2004, S. 46f.) formuliert Ich-Botschaften folgendermaßen: „Eine Ich-Botschaft besteht aus einem Gefühlsteil und einem Tatsachenteil (Emotion und Information): Die eigenen Gefühle werden in der Ich-Form zum Ausdruck gebracht. Was diese Gefühle ausgelöst hat, wird im sachlichen Informationsteil der Botschaft mitgeteilt, zum Beispiel: „Ich bin enttäuscht darüber, dass du dein Versprechen nicht eingehalten hast!“ Über Gefühle kann nicht argumentiert werden, sie sind da und müssen ernst genommen werden“.
Ebenen einer Ich-Botschaft  (Plasse, 2004, S. 47):

a) Vorfall

Wertfreie Feststellung der Tatsache: „Du fehlst im Unterricht.“ – statt  „Du hast keinen Bock.“

b) Reaktion

Darstellung von Subjektivität der eigenen Emotionen: Besser „Ich ärgere mich“ als „Du bist rücksichtslos“. Es ist sinnvoll, zusätzlich die Beziehung als Rahmen zu beschreiben: „Das finde ich schade, weil ich gerne gut mit dir zusammenleben möchte.“

c) Eigene Wünsche / positiver Ausblick

Ein Ausblick auf eine denkbare Verbesserung, aber ohne Anspruch an den anderen: „Ich möchte gern mit dir vereinbaren, wie du deine Wissenslücken aufholst. Vielleicht kommst du dann wieder gern in den Unterricht.“ – anstelle der Aufforderung: „Halt` dich gefälligst an die Schulordnung!“

Im folgenden Link finden Sie ein Arbeitsblatt zum Trainieren von Ich – Botschaften.
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3. Feedback geben und nehmen

Als Lehrer kommen Sie immer wieder in die Situation, einem Schüler eine Rückmeldung über sein Verhalten zu geben. Gerade für einen Risikoschüler ist es wichtig, konstruktive Kritik zu erhalten, die ihn ermutigt, im Schulalltag weiter zu bestehen. Allerdings müssen Sie auch Feedback annehmen, z.B. in einem Elterngespräch oder in einem Gespräch mit Kollegen oder Ihrem Vorgesetzten. 

· Sie sollten Feedback vor allem dann einsetzen, wenn Sie ein positives Verhalten verstärken möchten.

· Denken Sie daran: Sie haben immer die Wahl, ein Feedback anzunehmen oder nicht.
Feedback geben:

· Geben Sie ein Feedback unmittelbar im Anschluss an die Situation, auf die es sich bezieht.
· Benennen Sie möglichst immer zuerst etwas Positives, erst dann etwas Negatives, und schließen Sie möglichst auch mit etwas Positivem ab.

· Benennen Sie bei Ihrer Kritik stets konkretes Verhalten, das wirklich veränderbar ist, und vermeiden Sie Urteile über die Persönlichkeit des Feedbackempfängers.

· Bleiben Sie konkret und geben Sie Ihren subjektiven Eindruck darüber kund, ohne ihn zu verallgemeinern.

Feedback nehmen:

· Hören Sie zu und fragen Sie nur nach, wenn Sie etwas nicht verstanden haben.

· Rechtfertigen Sie sich nicht.

· Nehmen Sie ein Feedback als subjektive Meinung wahr, die Ihnen jedoch die Chance bietet, etwas darüber zu erfahren, wie Sie auf andere wirken.

· Bedanken Sie sich für das Feedback.
Hier können Sie sich ein Video anschauen, wie ein Feedback funktionieren kann.
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4. Non-verbale Kommunikation

Mit unserem Körper erzählen wir, was wir unserem Gesprächspartner mit Worten nicht sagen. Sie sollten darauf achten, dass Ihre sprachlichen Zeichen zu Ihren nicht-sprachlichen Zeichen passen. Denn jede Unstimmigkeit nimmt unser Gesprächspartner sofort war und verunsichert ihn. Dazu gehören Kleidung, Mimik, Gestik und Ihre Körperhaltung. Im Umgang mit Schulverweigerern kann es schon einmal passieren, dass in einer Gesprächssituation heftige Emotionen aufkommen, die Sie zwar nicht sprachlich ausdrücken, aber non-verbal durchaus signalisieren. 
Hierzu ein Beispiel aus dem Schulalltag: 

Herr Klein hat einem Schüler den Auftrag gegeben, den versäumten Unterrichtsstoff nachzuarbeiten. Bei einem nachfolgendem Gespräch merkt er, dass der Schüler dieser Aufgabe nicht nachgekommen ist. Er spürt Zorn auf den Schüler, aber weil er ein guter Pädagoge sein will, sagt er: „Was machte es schwer für dich, diese Aufgabe zu erfüllen?“. Der Schüler ist verunsichert, weil er die besorgte Frage hört, aber den Ärger des Lehrers spürt. Besser wäre es, wenn Herr Klein seine Gefühle in Worte fassen würde: „Wir hatten eine Abmachung, aber du hast dich nicht daran gehalten. Das ärgert mich sehr. Hast du eine Idee, wie wir zu einer Lösung kommen?“ Dadurch sind „die Karten auf dem Tisch“, der Lehrer ist eindeutig, der Schüler kann besser auf das Gesagte reagieren, und eine konstruktive Lösung fällt leichter (in Anlehnung an v. Kanitz, 2006, S. 88 f.).

5. Fragetechniken

Fragetechniken helfen Ihnen, Informationen zu erhalten und sich Klarheit über den Sachverhalt des Schulverweigerns zu verschaffen. Sie können die Techniken nutzen, um mehr über die Sorgen und Befürchtungen, Motive und Wünsche Ihres Gesprächspartners herauszufinden. Wenn Sie diese noch mit dem aktiven Zuhören verbinden (siehe Kap. 3.2.1), stellen Sie sicher, dass Sie möglichst viele Informationen über Ihren Gesprächspartner erhalten. In einem ersten Schritt sollten Sie herausfinden, was Sie erreichen wollen und danach Ihre Formulierungen ausrichten.

Sie können einen Schüler durch eine Frage motivieren: „Was würdest Du an meiner Stelle tun?“ oder aber verletzen: „Wirst du es denn nie schaffen?“. 
Es gibt verschiedene Fragetypen, der interessierte Leser kann  diese bei v. Kanitz (2006) nachlesen. Wegen ihrer besonderen Bedeutung soll hier der Unterschied zwischen offenen und geschlossenen Fragen erwähnt werden. Geschlossene Fragen sind Fragen, auf die man nur mit Ja oder Nein antworten kann. Durch diese Frageform kann bei dem Gefragten der Eindruck entstehen, „verhört“ zu werden. Der Gefragte hat die Möglichkeit, mit einem knappen Ja oder Nein die Frage zu beantworten, ohne darüber hinaus noch etwas von sich preiszugeben. Geschlossene Fragen sind sehr nützlich, um einen „Vielredner“ zu unterbrechen und zum Thema zurückzuführen oder eine Entscheidung herbeizuführen. Diesen Fragen stehen die offenen Fragen gegenüber. Das sind Fragen, die mit Warum, Wann, Wie, Wozu, Wer oder Was beginnen. Deswegen werden sie auch die W-Fragen genannt. .Sie bieten dem Gefragten die Gelegenheit, selbst zu entscheiden, was und wie viel er von sich preisgeben will. Dem Fragenden ermöglichen sie es, die Bedürfnisse, Motive und Ziele seines Gegenübers mitgeteilt zubekommen. 

6. Metakommunikation
Metakommunikation ist ein Gespräch über ein Gespräch. Mit Hilfe der Metakommunikation können Sie Gespräche steuern, Sie können das „Schlachtfeld“ der Kommunikation verlassen und zusammen mit Ihrem Gesprächspartner auf den „Feldherrenhügel“ steigen und sich das Gesagte von oben einmal anschauen. Mehr Informationen zur Metakommunikation erhalten Sie bei  v. Kanitz (2006) oder Schulz v. Thun (2004).
Abschnitt 3

Einstellungen, Erwartungen, Zielsetzung und Vorbereitung von Fragen

Damit Sie in das Gespräch mit einem klaren Standpunkt gehen können, ist es nötig, dass Sie Ihre Einstellungen dem Schüler gegenüber überprüfen. Außerdem sollten Sie schon vorab Ihre Erwartungen überdenken und daraus Zielbereiche ableiten, die Sie zusammen mit der Schülerin festlegen werden (siehe auch Kap. 4.3)  Auch welche Erwartungen Sie an die Eltern haben, was Sie ihnen über den Schüler mitteilen wollen oder welche weiteren Informationen Sie noch benötigen, sollten Sie im Voraus klären. Außerdem sollten Sie sich fragen, was Sie bereit sind zu leisten, um diese Ziele zu erreichen. Plasse (2004) hat einige Methoden zusammengetragen, die Ihnen dabei helfen können, Ihre Position zu festigen:
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Plasse (2004) gibt des Weiteren zu bedenken, dass es wichtig ist, sich über Ihre Gefühle in Bezug auf das Gespräch bewusst zu werden. Ist es Angst vor einer Konfrontation oder eher Ärger auf den Schüler oder die Eltern? So schaffen Sie sich die Möglichkeit, Ihre Gefühle in dem Gespräch offen anzusprechen und laufen nicht Gefahr, von ihnen „überrannt“ zu werden. Falls Sie über störendes Verhalten in Ihrem Unterricht sprechen wollen, finden sich in der Broschüre „Zurückgewinnen! Umgang mit Schuldistanz – Eine Handreichung für Lehrerinnen und Lehrer“ (Freistatt Sachsen, o.J., S. 40) folgende Reflexionshilfen 
Wenn Sie Ihre Position geklärt haben, können Sie dazu übergehen, sich konkrete Fragen an den Schüler oder an die Eltern zu überlegen. Wolter (zitiert nach Thimm, 1998, S. 94) hat einige Themen und Richtungen für ein Gespräch zusammengetragen.

In einer anderen Publikation veröffentlicht Thimm (2008, S. 11) weitere Fragen an die Schülerin.
Plasse (2004) hat folgende Fragen für ein erstes Gespräch mit Schülern und Eltern zusammengestellt:
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 HYPERLINK "Enclosures%20German/2_3_2_parents.pdf" 
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Die Broschüre „Zurückgewinnen! Umgang mit Schuldistanz – Eine Handreichung für Lehrerinnen und Lehrer“ (Freistaat Sachsen, o.J., S. 19) zählt eine Reihe von Fragen auf, die in einem Gespräch mit Eltern und Schülern zu klären sind. Die Fragen an den Schüler finden sie unter folgenden Link Schülerfragen.

Die Fragen, die Sie mit den Eltern klären sollten sind folgende:

· Wissen die Eltern über das Fehlen des Kindes Bescheid?

· Wenn ja, was tun sie dagegen und welche Folgen hat das?

· Wie erklären sich die Eltern das Verhalten ihres Kindes?

· Welche Einstellungen haben die Eltern zum Schulbesuch?

· Wird das Kind zu Hause angemessen versorgt?

· Benötigen die Eltern Hilfe und Beratung bei der Erziehung?

· Welche Lösungsmöglichkeiten sehen die Eltern?

· Was können die Eltern zur Lösung beitragen?

Abschnitt 4

Bestimmen von Raum und Zeit; Gesprächspartner einladen

Da am Anfang Ihres Gesprächs mit den Eltern eines Schulverweigerers eine schlechte Nachricht steht, ist es umso wichtiger, dass die Rahmenbedingungen eine angenehme Atmosphäre ermöglichen. D.h. Sie sollten den Gesprächstermin so legen, dass Sie ohne Zeitdruck alle wichtigen Punkte ansprechen können. Bei mehreren Terminen schafft es Sicherheit, wenn Sie die gleichen Räume und Treffzeiten wählen.

Auch die Raumwahl ist wichtig, es sollte ein Raum sein, in dem Sie ohne Störungen durch andere kommunizieren können. Eine Sitzmöglichkeit über Eck ohne eine Barriere, wie z.B. ein Schreibtisch zwischen Ihnen und Ihren Gesprächspartnern, ist günstig, um eine allzu große Distanz zu vermeiden.

Sie sollten sich auch überlegen, ob es besser ist, die Eltern telefonisch oder schriftlich zu dem Gespräch einzuladen. Bei einem telefonischen Kontakt hat Ihr Gesprächspartner die Möglichkeit einer Vorklärung, was Unsicherheiten minimieren kann. 

Die Bestandteile einer Einladung nach Plasse (2004, S. 52) sind:

· Inhalt und Ziel des Gesprächs;

· alle Teilnehmer;

· Anfang und voraussichtliches Ende des Gesprächs;

· Ort .

Von dem folgenden Link können Sie Einladungen zu einem Elterngespräch in verschiedenen Sprachen abrufen.

Abschnitt 5

Spezielle Aspekte interkultureller Kommunikation

Wenn Schulschwänzer einen Migrationshintergrund haben, ist es wichtig auch die interkulturelle Kommunikation zu bedenken. Deswegen ist es wichtig, die interkulturellen Aspekte in Ihrer Klasse, in Ihrem Kollegium und auf Elternabenden zum Thema zu machen. Sie können Unterrichtseinheiten oder Projekttage nutzen, um die Kooperation innerhalb der Klassengemeinschaft und in Ihrer Schule insgesamt zu fördern. Inhalte können z.B. die Unterschiede zwischen den Kulturen und deren Respektierung einerseits sowie die Einigkeit auf gemeinsame Normen und Werte andererseits sein. 
In der Vorbereitung auf ein Gespräch mit Eltern aus anderen Kulturkreisen sollten Sie vorab klären, ob es Besonderheiten zu beachten gibt (zum Beispiel wenn Sie zum Gespräch einladen, ob es „Tabuthemen“ gibt oder ob im Gespräch bestimmte Formalia zu berücksichtigen sind). Wenn die Eltern schlecht oder gar nicht Deutsch sprechen, bietet es sich an, einen Dolmetscher hinzu zu ziehen. Im folgenden Link finden Sie eine Checkliste vom Landesinstitut für Lehrerbildung und Schulentwicklung in Hamburg, die Sie dabei unterstützen kann, interkulturelle Elternarbeit zu leisten.
Kapitel 4 

Gespräche mit Schülern und Eltern durchführen

Abschnitt 1

Phasen eines Gesprächs

Es kann sehr nützlich sein zu wissen, welche Phasen ein gutes und konstruktives Gespräch durchlaufen sollte. Außerdem hilft es, sich bei der Gesprächsdurchführung im Klaren darüber zu sein, wann sie eine Diskussion über strittige Punkte „vertagen“ werden, weil Sie sonst den Zeitplan nicht mehr einhalten können.
In Anlehnung an Thimm (2008, S.10) und Benien (2007; S.46 ff.) durchläuft ein kooperatives Gespräch folgende Stadien:

1. Vorbereitung: Mit Hilfe des Quadrats einer Nachricht von Schulz von Thun (siehe Kap. 3.1) können Sie sich folgende Fragen stellen:

Sachinhaltsseite: „Was habe ich meinen Gesprächspartner zu sagen?“

Selbstkundgabeseite: „Was habe ich meinem Gesprächspartner zu sagen, und was will ich von mir zeigen?“

Beziehungsseite: Wie möchte ich mit meinem Gesprächspartner reden? Wie stehe ich zu ihm, wie sehe ich unsere Beziehung zu einander und wie möchte ich ihn behandeln / mit ihm umgehen?

Appellseite: Was will ich beim anderen erreichen? Welchen Einfluss möchte ich auf den anderen nehmen? Was ist mein Gesprächsziel? 
2. Gespräch anbahnen, Kontaktaufbau: Es ist wichtig, einen guten Einstieg zu finden. Allerdings sollte es vermieden werden, vom eigentlichen Thema abzulenken (Wetter, Urlaub, Familie). Trotzdem können Sie Worte finden, die eine angenehme Atmosphäre herstellen, z B. „Der Grund unseres heutigen Treffens ist zwar nicht sehr erfreulich, allerdings freut es mich sehr, dass wir heute die Möglichkeit haben, miteinander darüber zu reden.“

3. Gesprächsvertiefung / Problemverständnis: Von großer Bedeutung ist es weiterhin, die Sichtweise Ihres Gesprächspartners zu verstehen, um später zu einer gemeinsamen Lösung zu kommen. In dieser Phase ist das aktive Zuhören (siehe Kap. 3.2) wichtig, denn auch die Gefühle Ihres Gegenübers zu erspüren, kann zur Lösung beitragen. Z.B kann ein Schüler, wenn er das Gefühl hat, Sie verstehen ihn, leichter Vertrauen, Respekt und Hoffnung entwickeln, als wenn Sie ihm eine Lösung „überstülpen“ wollen. Sie sollten in dieser Phase auch Ihre Sicht der Dinge und Ihre Gefühle mitteilen. Nur so kann ein umfassendes Problemverständnis bei allen Beteiligten erreicht werden.

4. Lösungsalternativen suchen: Jetzt können Sie die Lösungsvorschläge, die Sie im Rahmen Ihrer Gesprächsvorbereitung für sich erarbeitet haben, einbringen (siehe Kap. 3.3). Lassen Sie diese durch Schülerkriterien beurteilen und wägen Sie zusammen mit dem Schüler und/oder den Eltern die Vor- und Nachteile der einzelnen Vorschläge ab. Legen Sie auch gemeinsam die Konsequenzen bei Nicht-Einhaltung fest. (siehe Kap. 4.4)

5. Aktionsplan entwerfen: Wie genau soll das gewünschte  Verhalten aussehen? Was könnte dem Schüler dabei helfen, den Vorsatz in Verhalten umzusetzen? Was könnte Schwierigkeiten bereiten? Was oder wer kann den Schüler  trotz dieser Schwierigkeiten unterstützen? Sie können ruhig die Situation mit dem Schüler oder den Eltern in Gedanken durchspielen.

6. Das Gespräch beenden: Kurze Auswertung, Dank, Ritualisierung (durch Handschlag, Vereinbarung, Abschlussformel), ggf. Verabredung zur Kontrolle. Es empfiehlt sich, einen Vertrag über die besprochenen Punkte abzuschließen (siehe Kap. 4.3).

Abschnitt 2

Konfliktmanagement

Ungelöste Konflikte mit Mitschülern oder mit Lehrkräften können ein Grund darstellen, warum Schüler die Schule meiden. Deswegen ist ein konstruktiver Umgang mit Konflikten ein wichtiger Schritt in der Prävention frühzeitigen Schulabbruchs.

Berner (2005, o.J.) definiert einen Konflikt folgendermaßen: „Ein Konflikt liegt immer dann vor, wenn Bedürfnisse, Interessen, Erwartungen, Handlungsintentionen oder Zielvorstellungen aufeinander treffen, die – wenigstens in ihrer gegenwärtigen Form – nicht miteinander vereinbar sind.“ 

Glasl (1992) beschreibt neun Stufen der Konflikteskalation . Dieses Modell hilft, Konflikte besser verstehen und analysieren zu können und dadurch geeignete interne oder externe Lösungsstrategien zu finden. 

Verhaltensmuster zur Konfliktbewältigung

Lippmann (2004) führt verschiedene Reaktionsmöglichkeiten an, wie man mit einem Konflikt umgehen kann (S. 48):

· Flucht, dadurch wird versucht, Konflikten auszuweichen oder sie zu verdrängen.

· Todstellreflex, nichts tun und auf ein Wunder hoffen.

· Kampf, man versucht, den Gegner zu schwächen oder zu besiegen, indem man ihn verjagt und ihm droht.

· Unterwerfung, einen Konflikt beilegen, indem man nachgibt oder sogar ganz auf seine Interessen verzichtet.

· Delegation, der Konflikt wird durch einen Dritten geregelt.

· Kompromiss, jeder gibt etwas nach, um eine Lösung zu finden.

· Konsens aushandeln, braucht viel Zeit und Energie, hat aber die größten Chancen, langfristig zu einer Lösung zu gelangen.

Lippmann merkt an, dass die ersten vier Muster einen Konflikt beseitigen können, aber nicht zu einer langfristigen Lösung beitragen. Wahrscheinlicher ist aber, dass sie einen Konflikt weiter eskalieren lassen, so dass er in Anlehnung an Glasl (1992) durch einen Dritten gelöst werden muss. Die letzten beiden Muster setzen eine konstruktive Gesprächsführung von beiden Seiten voraus. 
Konfliktgespräche

Im Folgenden finden Sie eine Zusammenstellung von Ansätzen, die Ihnen helfen können, Konflikte, die in Ihrem Berufsalltag auftauchen, einordnen zu können, um dann eine geeignete Maßnahme zu finden, die Sie zur Lösung anwenden können.

Folgende Ansätze, zusammengestellt von Miller (2002), können Sie dabei unterstützen:

1. Das Nachrichtenquadrat von Schulz von Thun (siehe Kap. 3.1);
2. Die Transaktionsanalyse von Berne (siehe Kap. 3.1);
3. Die vier Stufen der Übersetzung

Dieses Modell kann Ihnen helfen, hinter den verbalen Angriffen die Hilflosigkeit und das Problem Ihres Gegenübers zu erkennen und die Beschimpfungen und Aggressionen nicht auf sich persönlich zu beziehen. Das Schema ist in zwei Richtungen „lesbar“ (Miller, 2002; S. 36). Entweder steht am Anfang die verbale Aggression, die sich in Vorwürfen und Beschimpfungen äußert. So kann eine Schülerin Sie wüst beschimpfen, weil Sie ihr für ihr Empfinden eine ungerechte Note gegeben haben (Stufe 1). Das löst in der Schülerin Gefühle von Wut und Zorn auf Sie aus und sie denkt: „Den mache ich fertig.“ (Stufe 2). Auf dem Nachhauseweg ist sie ziemlich verzweifelt, weil sie nicht mehr weiter weiß (Stufe 3). Aus Ihrer Not heraus, kommt sie nicht mehr in Ihren Unterricht (Stufe 4). 

Der Ablauf in die andere Richtung könnte folgendermaßen aussehen: Sie unterrichten einen Vater darüber, dass sein Sohn die Schule mal wieder nicht besucht hat. Der Vater befindet sich in einer Notsituation, er ist ziemlich verzweifelt, da er schon verschiedene Alternativen ausprobiert hat, sein Kind „zur Vernunft zu bringen“ (Stufe 4). Er zweifelt an seinen erzieherischen Kompetenzen und weiß keine Lösung mehr (Stufe 3). Er wird sehr wütend und fühlt einen riesengroßen Zorn auf das Schulsystem und auf Sie als Lehrkraft (Stufe 2). Als Sie ihn telefonisch zu einem Gesprächstermin einladen möchten, brüllt er Sie an und legt auf (Stufe 1).

	(1) Vorwurf, Beschimpfungen / Aggression:

„Sie…! – „Du hättest doch…!“

	(2) Gefühle: Ärger, Wut, Zorn, Kränkung

Gedanken: „Ich könnte Dich…“

	(3) Unsicherheit / Hilflosigkeit:

„Ich weiß nicht mehr weiter. Was soll ich jetzt tun?“

	(4) Problem, existenzielle Not:

„Ich bin am Ende. Ich bin in Not. Ich bin verzweifelt…“
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Kooperative Beratung in der Gruppe als Konfliktlösung: Die Kollegiale Supervision nach Mutzeck (2005)

Eine weitere Möglichkeit, Konflikte zu lösen, stellt die Kollegiale Supervision nach Mutzeck dar. Sie funktioniert nach dem Grundmuster der Problemlösestrategien, bei dem eine Diskrepanz zwischen Ist-Zustand und Soll-Zustand überwunden werden soll. Mutzeck formuliert neun Beratungsschritte, die im Folgenden kurz vorgestellt werden. Der interessierte Leser kann vertiefend bei Mutzeck (2005) nachlesen, denn diese Methode eignet sich auch in leicht abgewandelter Form für die Arbeit mit Eltern und Schülern. Damit können Sie in einer Gruppe einzelne Personen zu ihren Problemen und Konflikten beraten, oder aber Sie nutzen diese Methode, um Unterstützung bei Konflikten zu erhalten. Beratungschritte.
Verschiedene Möglichkeiten des Konfliktmanagements nach Göppel

Göppel (2007) beschreibt drei Formen der Konfliktlösung im schulischen Rahmen. Von besonderer Bedeutung ist hier der „Responsible Thinking Process“ (RTP) von Edward E. Ford (2004). Diese Methode arbeitet mit Jugendlichen, die in einen Konflikt verstrickt sind, in dem Empathie alleine nicht hilfreich ist, und nutzt die Konfrontation mit dem eigenen Verhalten.

Hierbei arbeitet ein unbeteiligter Dritter („Administrator“) an der Konfliktlösung. In Amerika ist das eine speziell ausgebildete Person, die ein Lehrer bei einem Konflikt in seiner Unterrichtsstunde rufen kann. Er konfrontiert den Jugendlichen kontinuierlich mit den vereinbarten Regeln, den Konsequenzen des Nichteinhaltens und der Eigenverantwortung für sein eigenes Verhalten. Er tut dies, bis der Schüler explizit und ernsthaft die Intention äußert, sich zu bessern.

Im Umgang mit aggressiven Schulschwänzern können Konflikte entstehen, die in der Schule schwer zu lösen sind. Eine Möglichkeit ist es, sie in speziellen Projekten oder Programmen unterzubringen (siehe Kap. 5.5 und Modul 5). Die Broschüre  „Förderung schulmüder Jugendlicher. Neue Wege der Kooperation von Jugendsozialarbeit und Schulen in den Schülmüden-Projekten in Nordrhein-Westfalen“ (Hofmann-Lun & Kraheck, 2004) gibt einen Überblick über Projekte für schulmüde Schüler.



Weitere Projekte sind in einigen deutschen Dokumenten enthalten, die auf der School Inclusion Website zusammenfassend beschrieben sind:
http://schoolinclusion.pixel-online.org .

Umgang mit Bullying (= Mobbing in der Schule)

Bullying kann ein Grund sein, warum ein Schüler der Schule fern bleibt. In der Broschüre „Zurückgewinnen! Umgang mit Schuldistanz – Eine Handreichung für Lehrerinnen und Lehrer“ des Freistaats Sachsen werden folgende Erscheinungsformen des Bullying aufgelistet (S. 27):

· Schwächen des anderen ansprechen;

· hänseln, beleidigen, beschimpfen;

· drohen, erpressen, demütigen, quälen;

· hinterhältige Anspielungen machen, Lügen verbreiten;

· bewusst desinformieren;

· aus der Gruppe ausschließen. 

Auf S. 56 wird als Anti-Mobbing-Methode die Farsta-Methode erwähnt. Im folgenden Link wird die Farsta Methode genauer beschrieben.
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Auch Plasse sieht das direkte und offene Ansprechen des Bullying –Opfers und ihm dadurch Unterstützung anbieten können als Lösung an. Folgender Link führt zu weiteren Möglichkeiten im Umgang mit Bullying.
Vertiefende Literatur zum Thema Konflikt:
In den folgenden Büchern können sie Methoden und ein Programm zum Umgang mit Konflikten innerhalb des Klassenverbandes finden.
Hatto, C. (2007). Das Klassenklima fördern. Ein Methoden-Handbuch. Berlin: Cornelson.

Jefferys-Duden, K. (2002). Konfliktlösung und Streitschlichtung. Das Sekundarstufen-Programm. Weinheim; Basel: Beltz.

Abschnitt 3

Vereinbarungen treffen, ihre Umsetzung beobachten und sich auf Konsequenzen einigen

Am Ende eines Gesprächs ist es wichtig, dass Sie die Ziele, die Strategien zur Erreichung der Ziele und die Konsequenzen bei Einhaltung, aber auch bei Nicht-Einhaltung schriftlich fixieren. Dabei sollten Sie bedenken, dass die vereinbarten Sanktionen dazu dienen sollen, dem Schüler klar zu machen, dass er die Konsequenzen seines Fehlverhaltens selbst zu tragen hat. 

Allerdings sollen die Maßnahmen als gerecht empfunden werden und nicht als Ausübung Ihrer Macht. Dazu ist es notwendig, dass Sie diese gemeinsam festlegen. Geeignete Maßnahmen können von dem Nacharbeiten des versäumten Unterrichts am Nachmittag über ein tägliches Anmelden beim Direktor, der das pünktliche Erscheinen positiv verstärkt, bis hin zur Versetzung in eine Parallelklasse reichen. 

Bewährt hat sich die Methode, einen Vertrag aufzusetzen und von allen Beteiligten unterschreiben zu lassen. Die folgenden Links geben Anregungen dafür, wie ein Kontrakt zwischen Lehrer und Schüler bzw. Eltern aussehen kann. 
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 HYPERLINK "Enclosures%20German/2_4_3_parents.pdf" 

2_4_3_Eltern


Gerade für Risikoschüler, die es vielleicht schon oft erlebt haben, dass es niemandem auffällt, wenn sie Absprachen nicht einhalten, ist es eine wichtige Erfahrung zu erleben, dass sich jemand dafür interessiert, ob sie sich an Abmachungen halten und ihre Ziele erreichen. Ganz wichtig ist, dass sie das Erreichen der Ziele positiv verstärken, um so die Motivation wieder regelmäßig in die Schule zu kommen erhöhen. Die Jugendlichen müssen lernen, dass sie die Verantwortung für ihre Handlungen zu tragen haben und deswegen ist es bedeutsam, dass es zu einem Umsetzen der Konsequenzen aus dem gemeinsam geschlossenen Vertrag kommt.

Der folgende Link enthält einen Dokumentationsbogen, der Ihnen dabei behilflich sein kann, die Umsetzung von Vereinbarungen und Konsequenzen zu beobachten.
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Kapitel 5

Nach dem Gespräch

Abschnitt 1

Dokumentieren; über das Gespräch reden; Unterstützung erhalten

Im Anschluss an das Gespräch sollten Sie zunächst einmal  vergleichen, ob Sie alle angestrebten Ziele auch erreicht haben, oder ob es noch „Nachverhandlungsbedarf“ gibt. In der Broschüre „Zurückgewinnen! Umgang mit Schuldistanz – Eine Handreichung für Lehrerinnen und Lehrer“ des Freistaats Sachsen finden sich die Auswertungsbögen für Fachleistungen, Lernverhalten und soziale Kompetenzen sowie für die Bildungsvereinbarung. 
2_5_1_Auswertung_Fachleistung



 HYPERLINK "Enclosures%20German/2_5_1_Auswertung_Lernverhalten_soz._Kompetenzen.pdf" 
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 HYPERLINK "Enclosures%20German/2_5_1_Auswertung_Bildungsvereinbarung.pdf" 
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Nach dem Gespräch  sollten Sie über das Gespräch reden – besonders dann, wenn sich ein oder mehrere Gesprächspartner wenig kooperationsbereit gezeigt haben oder wenn das Gespräch konflikthaft verlaufen ist. Indem Sie Unterstützung suchen, handeln Sie auch präventiv gegen die Entwicklung von Stress und Burnout. Hilfreich kann sowohl jemand aus dem Kollegium als auch Ihr Partner oder ein Freund sein.
Miller (1993) (zitiert von Thimm, 1998, S. 105) hat Fragen zusammengetragen, mit Hilfe derer Sie als Lehrkraft Hinweise dafür zu bekommen, wo es für Sie persönlich Entlastungsmöglichkeiten geben könnte.

Bei Schwierigkeiten mit der Umsetzung von Lösungsansätzen sollten Sie sich nicht scheuen, professionelle Unterstützung in Anspruch zu nehmen (z.B. Beratung; Coaching; Therapie; siehe auch Modul 5). Eine weitere Möglichkeit, Unterstützung und Entlastung zu erfahren, ist die Teilnahme an einer Kollegialen Supervisionsgruppe, z.B. nach der Methode von Mutzeck (2005) (siehe auch Kap. 4.2.).
Abschnitt 2

Rückkehrsituation vorbereiten und organisieren

Um eine Rückkehrsituation möglichst erfolgreich zu gestalten und damit eventuell den Beginn einer dauerhaften Anwesenheit einzuleiten, ist es sehr wichtig, dass Sie die Klasse darauf vorbereiten, wie sie mit dem Schüler umgehen soll. Sie sollten dabei gründlich über Ihre Gruppendynamik und über die Reife im Klassenverband nachdenken, da es für den Rückkehrer schnell zu negativen Erfahrungen kommen kann. Ist z.B. der Rückkehrer ein Bullying – Opfer besteht die Gefahr, dass die Mitschüler die „Sonderbehandlung“, nämlich positive Aufmerksamkeit für den Rückkehrer, zum Anlass für erneutes bullying nehmen. Sie können zum Beispiel eine Schulstunde zum Thema Schulverweigerung durchführen und deutlich machen, wie die Kommunikation und das Verhalten der Klassenkameraden untereinander mit der Schulverweigerung des Schülers zusammenhängen könnte (siehe Kap. 1.1). 

Ein positives Erleben am ersten Tag in der Schule kann den negativen Erfahrungen, die der Schüler dort schon gemacht hat, möglicherweise entgegen wirken. 

Sie können auch einen zuverlässigen Mitschüler bestimmen, der sich als Buddy für den Risikoschüler zur Verfügung stellt. Der Buddy soll ihn bei der regelmäßigen Anwesenheit unterstützen und auch dabei, den verpassten Stoff nach zu arbeiten. 

2_5_2_buddy



Eine angenehme und kooperative Klassengemeinschaft ist eine Grundlage dafür, negativen Erfahrungen etwas entgegen zu setzen und hilfsbereite Mitschüler zu finden (siehe Kap. 1.2.) Ihrem eigenen Verhalten kommt dabei eine Schlüsselrolle zu. 

Thimm (1998, S. 96) schreibt dazu: „Ein erster Schritt, die Anwesenheit von Schülern im Unterricht zu fördern, ist es, die Äußerungen der Schüler ernst zu nehmen und ihnen zu vermitteln, dass sie als Personen akzeptiert werden. Geschieht das, verbieten sich Verhöre bei Wiederaufnahme des Schulbesuchs, zynische Kommentare oder andere Bloßstellungen. Ganz im Gegenteil ist dem Schüler zu vermitteln, wie wichtig er für die Klasse ist und dass er vermisst worden ist, vielleicht sogar, dass der Lehrer sich um den Schüler gesorgt hat“. 
Plasse (2004) schlägt vor, in einem Rollenspiel die Gestaltung der Rückkehrsituation im Kreis Ihrer Kollegen zu üben.
Abschnitt 3
Frühzeitig für Unterstützung sorgen

In der Arbeit mit Schulverweigerern gibt es immer Grenzen. Zu wissen, an wen Sie sich wenden können, wenn diese erreicht sind, heißt mit der Problematik professionell umzugehen. Falls es sich herausstellen sollte, dass die Ursache der Schulvermeidung eine Angststörung oder eine Phobie ist, sollten Sie auf alle Fälle einen Schulpsychologen oder einen niedergelassenen Diplom-Psychologen hinzuziehen. Immer mit den Bewusstsein, dass dies in Absprache mit den Eltern und der Schülerin erfolgen sollte.

In der Literatur findet man immer wieder Hinweise darauf, dass die Zusammenarbeit mit Sozialpädagogen innerhalb und außerhalb der Schule einen wichtigen Faktor bei der Bewältigung des Schulvermeidens darstellt. Die Risikoschüler sind meistens in vielfacher Weise von Schwierigkeiten (familiären, existenziellen und sozialen) betroffen (siehe Modul 1), die sich negativ auf ihr Leistungsverhalten innerhalb der Schule auswirken. Projekte, die sich darauf spezialisiert haben, Kinder zu fördern und ihre Defizite auszugleichen, können Sie entlasten und unterstützen (siehe auch Kapitel 4.2).
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Weitere Kooperationspartner können das Jugendamt und das Ordnungsamt sein. Plasse (2004) weist darauf hin, dass Sie sich bei Ihrem Ordnungsamt vor Ort erkundigen sollten, ob es bestimmte Formulare zur Erstattung einer Ordnungswidrigkeitsanzeige gibt. Allgemein ist es üblich, den Eltern zumindest zwei Mahnungen zu schicken und sie über die Schulversäumnisse zu benachrichtigen, bevor das Jugendamt oder andere offizielle Stellen kontaktiert werden.

Weitere Kooperationspartner sind Beratungsstellen, die bei Erziehungsschwierigkeiten helfen können, sowie die Polizei. Wichtig ist, dass die unterschiedlichen Berufsgruppen sich kennenlernen und vernetzen, um so einen schnellen Dialog und ein frühzeitiges und effektives Handeln im Kampf gegen frühzeitigen Schulabbruch zu ermöglichen.
2_5_3_Literatur
